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Zeit hatte, meinen Hut abzuziehen und die Damen wegen
dieser Freiheit untertänigst um Verzeihung zu bitten.

IL.

Ich ritt weiter, bis Nacht und Dunkelheit mich überfielen.
Nirgends war ein Dork zu hören, noch zu sehen. Das ganze

Land lag unter Schnee, und ich wubte weder Weg noch Steg.
Des Reitens müde, stieg ich endlich ab und band mein

Pferd an eine Art von spitzom Baumstaken, der über den
Schnee hervorragte. Zur Sicherheit nahm ieh meine Pistolen
unter den Arm, legte mich nicht weit davon in den Schnee
nieder und tat ein so gesundes Schläfehen, dab mir die Augen
nicht eher wieder aufgingen, als bis es heller, lichter Tag war.
Wie groß aber war mein Erstaunen, als ich fand, dab ioh mitten
in einem Dorfeé auf dem RKirchhof lagl Mein Pferd war an—

fänglieh nicht zu sehen; doch hörte ich's bald darauf irgendwo
über mir wiehern. Als ich nun emporsah, so wurde ich gewahr,
daß es an den Wetterhahn des Kirchturms gobunden war und

von da herunterbing. Nun wubte ich sogleich, wie ich dran
war. Das Dorf war nämlieh die Nacht über ganz zugeschneit

gewesen; das Wetter hatte siech auf einmal umgesetzt; ich war
im Schlaf nach und nach, sowie der Schnee zusammenge-
schmolzen war, ganz sanft herabgesunken; und was ich in der

Dunkelheit für den Stumpk eines Baumchens, der über dem Schnee
hervorragte, gehalten und daran mein Pferd gebunden hatte, das
war das Kreuz oder der Wetterhahn des Kirehturms gewesen.

Ohne mich nun lange zu bedenken, nahm ieh eine von

meinen Pistolon, schob nach dem Halfter, kKam glücklich auf
die Art wieder zu meinem Pferde und verfolgte meine Reise.
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Till Eulenspiegel war es müde, zu Fuß zu gehen; es dünkte ihm
besser, ein Reiter zu sein. So trachtete er denn danach, sich ein Pferd zu


